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Mvrgeiiaiidncht ii Walde.

Will ich so recht die Nähe Gottes
spüren.

Geh' ich früh Morgens in den grünen
Wald.

Und lasse mich vom Zng des Herzens
führen

Nach einem stillen Platz. Da mach'
ich Halt.

' Bald fühl' ich es wie Andacht mich
umwehen.

Als wäre Gott im lichten Morgen-
schein.

Als sah' ich Gott. nnd könnt' ihn doch
nicht selien ?

Und doch als tonnt' ich ihm nicht
näher sein.

Es ist so still wiewohl die klare
Quelle

Laut plätschernd fällt auf den bemoo-
sten Stein,

Es wird so siill ganz still in meiner
Seele,

Ich bin ja I,ier mit meinem Gott
allein. ?

Es ist so still?und doch, die Bäume
rauschen.

Es ist so still und doch das Vög-
lein singt!

Ich athme ties, will fühlen, will er-
lauschen,

Wie Alles hier in Harmonie ver-
klingt.

Die ganze Welt mit ihren eitlen
Sorgen

Versinkt in Nichts. Und GotteS Nähe
nur.

Die läßt mich keusch hier fühlen, ath-
men, horchen,

Wie lausch' ich gern dem Herzschlag
der Natur!

Wie lausch' ich gern der Vöglein
süßen Lieder,

Wie Frag' und Antwort von den
Bäume schallt!

Ja, neugeboren wird die Seele wie-
der.

Getaucht in Deinen Aether, grüner
Wald!

Elis a b e t h R ndolP h.

Bernnglücktr Feier.
Heute, sprach zu seinem Sohne
Ernst der Vater, beut', mein Sohn,
Heut' ist National Geburtstag
Hole gleich 'mal die Kanon'.

Uns're Republik besteht noch
Kräftig. mächtig, hoch und Hehr,
Lange soll sie noch beste!,en
Lang' mir 'mal das Pulver her.
Und die Männer, die der Freiheit
Tempel damals anfgebant.
Sollen ewig weiter leben
Nur den Propfen brav getaut.

Ja. die edlen Männer hielten
Unverbrüchlich ihren Schivnr,
Jagten ans dem Land die Briten?
Wo ist denn der Ladstock nur?

Ohne diese Männer wäre
Unser Land noch beut' nicht frei,
Darum Heil nnd Segen ihnen
Hol' jetzt rasch ein Mätsch herbei.
Nimm ein Beispiel Tir an ihnen,
Werde einst wie sie so brav,
Trag' ihr Beispiel stei> im Herzen ?

Ssss prrr! Bass!
Junge! Himmel Elemente!
Siehst Du was? Ich Pin ga', blind,
Zweie meiner schönsten Finger
Ganz und gar bei'm Henker sind.
Papa, heult der Junge, Papa,
Das verwüuschte Ding zerfprang!
Einen Riß hab' ich im Kopfe,
Ungefähr zwei Spannen lang.

Zu dem Sohne sprach der Vater,

Als der Doktor sie geslickn
Du wirft wahrgenommen haben,

Daß die Feier nicht geglückt.

Lieber Sohn, ich war ein Esel,
Fährt er fort dann voller Reu',
Und Tu auch. Tu guter Junge;
Esel war'n wir alle zwei.
Und am nächsten vierten Juli
Sind sie wieder heil und sroh.
Wenn sie Geld siir Pulver haben.
Machen sie es wieder so.

Trahtlosc Telegraphie im Kriege.

Von Ingenieur G. Graf von
Ar c o.

Seit den vor etwa sechs Jahren er-
folgten ersten praktischen Ausführun-
gen von Stationen für drahtlose Te-
legraphie hat diese neue Nachrichten-
llebcrniittelnngs - Methode bereits
hentc cin großes Anwendnngsgebict
siir verschiedenartige conmierziclle
Zwecke gefunden. Ein großer Theil
der die Occane kreuzcnden Schnell-
dampfer führt drahtlose Stationen
an Bord, nnd mittels dieser können
die Passagiere zn bestimmten Tarifen
Private Telegramme aufgeben, so-
wohl nach anderen Schiffen bin, ivie
anch nach .Unslenstatioiie, die heute
bereits an den verkehrsreichsten nnd
wichtigsten Wasserstraßen in großer
Zahl betrieben werden.

In Zeiten der Seenoth, venn
Menschenleben gefährdet sind oder
werthvolles Eigenthum, haben diese
Stationen eine besonders große Be-
deutung. Ilm znr Hülfeleistung
schnell znr Stelle zu sein, hat cin

, Zheil der sogenannten Rettungs-
oder Vergungsdampfer ebenfalls
d-alitlose Telegraphie vorgesehen.
Solche Tampfcr sind hierdurch in
der Lage, wesentlich schneller an der
lliiglücksstette eintreffen zu können,
als venn, wie bisher, Hülferuf eines
Schiffes erst durch Vermittelung von
Flaggensignalen oder dergleichen
Stunden oder Tage später bei'm
Bergungsdampfer eintrifft.

Zahlreiche Feuerschiffe benutzen
heute bereits diese neue Signal-
Methode, und vor etwa zwei Jahren
wurde beispielsweise das bei der I
sel Borkum stationirte Feuerschiff
Borkum Riff und seine Mannschaft
dadurch gerettet, daß sie mittels
drahtloser Telegraphie ach dem
Lande hin melden tonnten, ein Un-
wetter habe die Verankerung zerris-
sen und das Lchiss treihe in See.

Noch vichtiger als diese coninier-

ziellen Zwecke und dem Rettniigs-
wesen dienende drahtlosen Sigual-
eiilrichtiinge ist die AiUvendiing der

drahtlosen Telegraphie sür militäri-
sche Zwecke geworden. Hier ist sie
heute bereits nicht nur nichtig, son-
dern geradezu unentbehrlich. Abgese-
hen von geringen Anwendungen bei
den Ehina - Erpeditione 1!0X>. bis-
her nur im Frieden benutzt, hat jetzt

! die drahtlose Telegraphie im ostasia-
> tischen Kriege ihre Feuertaufe erhal-
te.

Zwei charakteristische Eigenschaften
besitzt die drahtlose Telegrapbie, die
sie, wie Eingangs behauptet, für mi-
litärische Zwecke heute schon unent-
behrlich macht. Um diese Eigenschaf-
ten verstehen zn Ivunen, müssen vir
znvor ganz knrz noch einmal die all-
gemeine Wirkungsweise dieser Nach-
richtenübertragung besprechen.

Tie Uebertragnng bei der drahtlo-
sen oder Fnnkentelegraphie ersolgt
bekanntlich dadurch, daß elektrische
Energie in Forin von Welle oder
Schwingungen von der Anfgabe-
ftelle des Telegramms aus ausge-

strablt verde mid a der Änsnah-
'stelle der Telegramme durch ge-
eignete Mittel wahrnehmbar gemacht
verde. Zn diesem Zwecke ist und
diese Eiiirichtmig bildet eine sehr
wichtigen Punkt der gesainniten Ne-
bertragnng sowohl an der Auf-
gabe- wie an der Empfaiigsftelle je
ei senkrecht an einem Mast in die
Höhe gezogener, oben frei endigender
Lnftdrabt oder die soge-
nannte Antenne oder das Fülillwrn
der Station vorhanden. An der
(Nebeftelle verde i dem Lnstleiter
mittels elektrischer Funkenentladiin-
gen daher der Name Fnnkentele
graphie Schwingungen erzengt
und diese von dein Luftleiter ach al-
len Richtungen hi ausgestrahlt. Tie
?aer der Strahlung, d. h. die Zahl
der ausgeschickte Jmplse, wird
durch Schließen nud Oeffnen eines.
Strouikrrifes mittels eiiies vom To
legrapbiste bediente ud auch bei
der gewöhnliche Trahttelegraphie
blichenLtroinschlüssels, ?der Taste,"
regulirt ud so kurze oder länger an-
dauernde Strahlungswirkungen
ansgesaiidt. Tie kurz andauernden
bilden die Pkte, die längeren die
Striche des bekannten Morsealpha-
bets. Ans der (nnpfangsstelle befin-
det sich ein ähnlicher Luftleiter oder
Fühlhorn wie an der tNebestelle. Die
ausgestrahlte elektrische Wellen
treffe de Empfangsliistleiter und
versetze ihn i ähnliche Schwingun-
gen, wie sie der (hebelnftleiter aus-
strahlt. Tie ankommenden und auf-
genommenen Wellewvirkiiiige sind
nir unsere unmittelbar nicht
wahrnehmbar. Sie werden wahr-
nehmbar gemacht mit .hülfe eines so-
genannten Wellendetektors. Ter
Wellendetektor ist ein Apparat, der
in einen Stromkreis des Empsängers
eingeschaltet, diesen schließt, sobald
die vom Geber kommenden nd vom
Enipfangsdralit angesaininelten Wel-
len af ihn wirken. Er öffnet ihn,
sobald die Wirkung aufhört. Tnrch
das Oeffnen und Schließen des Eni-
psängerstromkreises verde die Wel-

! lemvirkiingen als Morsezeichen vahr-
! nehnibar gemacht entweder in Form
der gewöhnliche Morseschrift: Punk-

! te und Striche auf dein Papierband
! eines Morseschreibers, oder mittels
eines Telephons, in dem man die
Punkte nndStriche als kurze oder
länger audauerude Geräusche hört.
?ie erste Gruppe von Empsaiigs-
apparaten nennen wir kurz?Schreih-
appi ate," die letztere ?Hörapparate."

Für die drahtlose Telegraphie sind
demnach folgende beide Thatsachen
charakteristisch. Tie Uebertragung
erfolgt einerseits durch eine Strah-
lenerfcheinung, und es gelte für die-
se llebertraymng alle Analogien von
Vichtsignaltn'ethodeii: ferner erfolgt
die Ileberki'agurig durch elektrische
Schwingungen, und daher gelten
biersiir auch die Gesetze und Analo-
gien, d>e sür andere Schivingungs-
erscheinungeii bestehen, z. B. für aku-
stische.

Tie Uehc'trngulig erfolgt durch eine
Strahlungswirkung. Wir können da-
her zur Erleichterung der Vorstellung
den Lustdraht des Gehers mit dem
lang ausgezogenen Glühfaden einer
elektrischen Glühlampe Birne") ver-
gleichen. Ebenso 'ie dort die Licht-
strahlung, erfolgt hier die elektrische
Strahlung nach allen Richtungen des
Raumes nnd pflanzt sich ach alle
Seite hi mit Vichtgeschwindigkeit
fort. Jeder empfängt die Strahlung,
der nicht eine zu große Entfernung
vom Geber hat und nicht durch Hin-
dernisse besonderer Art vom Geber
getrennt ist. Tic elektrische Strah-
lung überwidct Hindernisse im
allgemeinen leichter, als die Licht-
strahliilig. Der hinter de Hinderiiis-
se entstehende elektrische Schatten ist
nicht so scharf begrenzt, wie der
Schlag- nnd Halbschatten des LichtS.
Tie beiden Stationen haben daher
auch da och Verbindung mit ein-
ander, wenn sich die Lustdrähte nicht
mehr in ihrer ganzen Länge oder
auch mir theilweise ?sehen" könne.
Tie Stärke der Strahlung wächst,
je länger der Luftleiter ist und je
größer dessen Höhe. Mit der größe
ren Erhöhung erweitert sich der be-
strahlte Horizont. Tie Strahlung
kauu ebenso gut von einem einzelne
Eipfäger.lvie von ungezählte auf-
genommen werden, keine Richtung
des Ranmes ist bevorzugt nnd kein
Aufsuche der <yebrichtg durch
deu Embfäiiger nothwendig.

Hier zeigt sich recht deutlich die Ue-
berlegenheit der Fnnt'eutelegraphie
gegenüber Tie

oder Heliotelegraphie
vollzieht iu der Wei-se, daß nn/Ker Aiifgabcftelle des Tele-
gralnit>,iMwedr das Sonnenlicht
oder das Picht-filier kräftigen, künst-
lichen Lichtquelle mittels eines Spie-
gels, der vom-"Telegraphisten in der
Hand gehalten'tiiid hewegt wird, nach
der Enipfangsstelle znr Vergrößerung
der Reichweite eoiizentrirt. hinüberge-
richtet An der Enipfangsstelle
stellt ein Telegraphist und beobachtet
entweder mit bewafsiietein oder blo-
ßem Auge das kürzere oder längere
Aufblitzen des Spiegels an der Seil-
destklle. Diese Lichttelegraplne ist
sowohl im Boereukriege Seitens der
Engländer angewandt worden, wie
auch jetzt von deutschen Zruppen bei
dem .Herero-Aufstande in Teutsch-
Südwestafrika. Wie unvollkommen
ist aber diese Methode gegenüber der

drahtlosen! Die beiden Stationen
müssen sich unbedingt sehen u. müs-
sen hierzu auf hohen Punkten im Ge-
lände aufgebaut sein. Trotzdem be-
trägt der größte erreichbare Abstand
meist nur 20 bis !A> Kilometer. Für
eine Signallveite von l<X> Kilometern
sind dcmnach meist vier bis sechs Zivi
schenstationcn erforderlich. Pro Mi-
nute wird von einer Station zur
nächsten ei Wort telegraphirt. Zehn
Worte brauchen demnach pro 100 Ki
lometer fünf mal zehn Minute, d. h.
rund eine Stunde. Wird eine der

Zwischeiistatioiieu vom Feinde aufge-
hoben, so ist die ganze Verbindnng
zerstört. Tritt bei sehr starkem Son-
nenlicht das bekannte Flimmern ein.
so hebt dieses die telegraphische Ver-
bindung sofort auf. Das Aufsuchen
der Stationen liei'm jedesmaligen Ve
ginn des Tctcgraphircns kann Stnn
den dauern. Solche Schwierigteiten
und Unsicher leiten des Betriebes-
kennt die drahtlose Telegrphie abso-
tut nicht.

Für die Ausnahme von Schall oder

akustischen Ächwingiingeil ist nicht
jeder Empfänger Aeichwertlng und
gleich geeignet. Eine auf einen gan,

bestimmteil Ton gestimmte Stimm-
gabel komilit nur dann als Empsän
ger in's Hkijlöneil mit einer zweiten
als Gebhr gedachten Stiiiimgabcl.
venn diye ziveite Stiinnigabel der
Geber) gemiu diesen Ton aussendet,
in dem die Empfängerftimnigadel.
angeschlagen, selbst schwingen würde,

d. b. nenn die empfangende Stimm-
gabel auf den gleichen lon gestimmt

ist. wie die gebende, oder kürzer aus-
gedrückt. wenn der Empfänger auf
den Geber ?abgestimmt" ist. Dieses
(besetz der ?Abstimmung ohne Reson-
iiaiiz" gielt auch für die elektrischen
Schwingungen. Nur der Empfänger
tönt leicht elektrisch mit und ist dalier
elektrisch empsiudlich, der so btmessen

ist. daß seine Eigenschwingungen,
sein elektrischer Strom übereinstimmt
mit jenem, in dem der zugehörige Ge-
ber tönt.

Nehmen vir zun, Beispiel eine
ganze Anzahl vo Geber a. jede

.ans eine andere Tod gestimmt, und
eiiie gleiche Anzahl auf gleiche Töne
gcstiinmte Empfängcr, so wird der
Empfänger 1 nur ansprechen aus den
Aiiriis des (Hebers 1, der Empsänger

aus den Geber Zs. w. Alle nicht
gerufene Empfänger werden fchwei-
gen. Wenn auch dieses Ideal einer
abgestimmten Fuiikeutelegraphie heu-
le noch keineswegs von ungezählten
Gebern mid Empfäugcru erreicht
ivird. so läßt sich doch beispielsweise
mit drei ans verschiedene elektrische
Töne gestinimten Geber- und Em-
psängergrnppen unter bestimmte
Voraussetzungen recht gnt unabhän-
gig von einander arbeiten.

Wir sind jetzt in dcr Lage, verstehen
zu können, weshalb die drahtlose
Nachrichtenübertragnng für militäri-
sche Zwecke besonders geeignet ist.

Sollen zwei Stationen mit einaii'
der in Verbindung treten, so ist kein
Zeitaufwand erforderlich, nin eine
Trahtleitnng zu ziehen oder zahlrei-
che Zwischenstatioiien zu banen, keine
Truppen nöthig, nm laugc Trahtlei-
luugeu oder dic Zwischenstationen zu
bewachen, nnd kcinc Möglichkeit der
Zerstörung von Leitungen durch den

Feind. Kein Zeitverlust entsteht,
bis der Empfänger die Richtung des
Gebers ermittelt hat. Nicht Tnnkel-
heit, noch Nebel oder Regen beein-
trächtigen die Verbindnng. Tie Nach-
richtenübertragung kommt selbst zwi-
schen Stationen zn Staude, die von
ihrem gcgenscitigen Vorhandensein
vorher überhaupt Nichts gewußt ha-
ben. Ter Abstand zwischen den Sta-
tionen, über dessen Größe vir im
Folgenden noch sprechen werden,kann
während des TelegraphirenS inner-
halb veiter Grenzen geändert wer-
den. Hindernisse, die in der Verbin-
dungslinie liege oder bei der Bewe-
gung dazwischen komme, behindern
die Strahlung im Allgemeinen nicht.

Tie Strahliing ersolgt gleichzeitig
nach allen Richtungen. Eine Eentral-
station kann daher, und dies ist mili-
tärisch von dcr größten Bcdcutung,
an beliebig viele Empfangsstationen
gleichzeitig ihre Nachrichten oder Be-
fehle übermitteln. Sie kann anch
aus einer große Zahl vo Empsän-
gcr, venn diese einzeln oder in
Gruppe ans verschiedene elektrische
Töne gestimmt sind, dnrch Wahl des
passenden (Hebertons sich, einen be-

stimmten Empsänger oder eine be-
stimmte Grnppe Empfänger auswcih-
le.

s>lii Gegensatz znr Drahttelegra-
phie, bei der die Nachricht den be-
grenzten Leitungsdmbt allein entlang
eilt, bei der drahtlosen die Nachricht
im ganzen Raum verbreitet. Sie ist
überall geeignete HülsSmittel nnd
geeignete Bedienung vorausgesetzt
auszusaugen und abzuhorchen. Na-
türlich fehlen auch nicht die Schatten-
seiten. Die Möglichkeit des unbeab-
sichtigten oder unberechtigte Auffan-
gens der Telegramme, die Möglich-
keit der Störung durch feindliches
.'jwischensignalisireii, sowie der Ver-
wirrung durch vom Feinde ausge-

sandte irreführende Nachrichten sind
natürlich nicht ausgeschlossen.

Wir gehen jetzt iiber auf verschie-
dene militärische Anwendungen. Wie

aus Ostasien
melden, sind die Schisse beider krieg-
fül,rede Nationen wenigstens theil-
weise mit drahtlosen Stationen aus-
gerüstet. Tie LeistungSsäliigkeit die-
ser Stationen, nach den erzielten
größte Reichweiten zu schließen,
scheint allerdings hinter dem heutigen
beste >!önen zurückzubleiben. Tie
militärische Anwendbarkeit wächsl,
nie ivir gleich sehen verde, mit der
Reichweite. Vo einer Schiffsstation
moderiisler T,pe innß heute eine gute
Zigmilverstäiidigiuig auf eine Ent-
sermmg von I<X> bis 2W Kilonieter
gefordert werde, je ach der Maft-
lwhe des Schiffes. Zwischen Schiffen
mit für drahtlose Zwecke eigens er-
llöhte Masten steigt''die Reichweite
bis auf!!> Kilometer und mehr.

Laut Zritugsachrichte hatten
die Japaner drahtlose Telegraphie
zwischen Tichemulpo und Wei-Hai-
Wei mit ?ZwischeilstatiZneil"
stellt. Tas bierbei angewandte japa-
nische stchinnt von dem japa-
nische Pimsiter Prof. Kliiiura und
ist. soweit wir dnrch perlönliche Un-
ter!,altung mit >?>rn. Kimura festzu-
stellen Gelegenheit hätten, aus Ein-
zel l,eile des Marcoui'schen und der

deutsche zusammeugestellt.
iiimro hatte sich längere Zeit

soivohl i England, wie in Deutsch-
land bei den drahtlosen Gescllschasten
zu Studieinwecke aufgehalten.

Setze ivir kleinere Reichweiten
voran:-, so hleibt als Hauptanwen-
duiigsgelnet der drahtlofen Telcgra-
phie siir die Schisse die centrale Be-
sehlsnbermittelimg vom Flaggenschiss
auf die brigen Geschwaderschiffe
und die stetige der
Schisse unler eiiunider imGeschwader-
verband. Diese Anwendung allein
aber stellt schon einen nennenswerthen
Vortheil dar. PesönderS nützlich ist

die drahtlose Telcgraphie bei unsW-
tigem Wetter, bei Nebel uud Nacht.
Wem, der Feind in der Nähe ist, bil-
det bei Nacht die drahtloseNachrichten-
Uebermittelung die einzige Möglich-
keit des Signalisirens. Tie sonst
üblichen optischen Zeichen mit elektri-
schen Lampen würden unsere Nähe
der Feinde verrathen. Nnn könnte
man eiinveiideii. daß in gleicher Weise
auch die elektrischen Wellen bei der

drahtlosen Telegraphie vom Feinde
ausgenommen, verrätherisch wirken.
Dies trisst aber nur theilweise zu.
Ter Feind kann weder die Richtung

feflsteUen. voller die Zeiche korninen,

noch die Entfernung. Er könnte zwar
schließen: venn die Stärke der Zei-
chen groß ist, wir sind nahe, nd venn
dicZeichen schwach sind, wir sind fern.
Wir könne ihn indessen leicht irre
führen, indem wir absichtlich zur
Täuschung die Zeichen sebr schwach
nnd mir so stark angeben, daß unsere
eigenen Stationen sie gerade noch
unter einander gnt verstehen.

Schiffsstationen mit Reichweiten
von hundert nnd mehreren hnndert
Kilometern sind sür den AusklärnngS-
dienst von größter Wichtigkeit. Neh-
men ivir a, daß mehrere schnelle
lcichtc Kreuzer vom Gros aus zur
Aufklärung 200 Kilometer gegen den

Feind vorgeschoben sind, so können
diese Schisse ihre wichtigen Meldun-
gcn etwa fünf Stunden eher dem
Gros zugehen lassen, als wenn zu
ihrer Ueberniittelnng ein Depeschen-
boot zurückgeschickt würde. Tie Mel-
dungen tonnen aus diesem Grunde
auch viel häufiger uud ausführlicher
geschickt werden. Tie Beobachtung
des Feindes wird hierbei keine Minute
unterbrochen. Tie Kohlen, die sonst
für derartige forcirte Meldimgsfahr-
ten verbraucht werden, sind erspart.
Ei weiterer Porzug des im Znsam-
nienhangbleibens der vorgeschobenen
Ausklärungsschisse mit dem Gros be-
steht in der Möglichkeit, daß dasGros
diese Schiffe veiter in der Hand be-
hält und vo de obersten Eomman-
dostellen aus über sie disponirt wer-
den kann. Tnrch vettere drahtlose
Verbindung des Gros der Schisse mit
den bedeutendsten militärischen Kü-
stenbefestigungen und Stützpunkten
ivird das vichtige nnd nothwendige
Zusaimneinvirken von Land- und

Seemacht gesichert. Tie Pertheidi-
gnngs - Operationen können so vom
Lbersteomniandirenden einheitlich ge-
leitet iverden.

Noch veiter lasse sich die Grenze
ausdehne, so daß innerhalb dersel-
ben durch drahtlose llebermittelung
der Besehlszusamnieiihaug gewahrt
bleibt, Venn man alt der Küste oder
d den wichtigen lilität-ischen Stütz-
punkten besonders große drahtlose
Stationen einrichtet, sagen vir von
tausend Kilonietern oder noch grö-

ßerer Reichweite. Mittels einer sol-
che Station könnte man ein Ge-
schwader irgendwo i See dirigire,
so weit ab, daß der Feind seinen Auf-
enthalt überhaupt kaum ermitteln
könnte. Eine solche Riesenftation ver-
mag aber noch mehr. Wenn der ge-
waltige, vo ihr ailSgehende elektri-
sche Wellenzng die seindlichen draht-
losen Stationen trifft, so können sich
diese hiergegen kaum schützen. Tie
Eingangs erwähnten Möglichkeiten,
die Empsänger ans bestimmte Geber

abzustimmen und gegen andere Ge-
ber taub zu machen, fallen gegenüber
de gewaltige Wirkungen solch' ei-
ner Riesenstation fort. Tie Schwin-
gungen einer solchen durchdringen
jede Abstimmung, nnd jeder Enipsän-
ger ivird beeinflußt, jedes Tele-
gramm nnleseriich gemacht. Wir
können demnach, einige Geschicklich-
keit vorausgesetzt, dem Feind den Ge-
branch seiner eigenen drahtlosen Ein-
richtungen unmöglich innchen.

Tie militärische Anwendung der

drahtlosen Telegraphie ans dem Land
erstreckt sich hauptsächlich aus schnell
nd nur vorübergehend herzustellende
Perhindunge, soivie ans folcbe Fälle,
vo die Zerstörung einer Trahtleitiiiig
durch deu möglich ist. Perln'
dnngeii der letztgenannten Art Ver-
den nanientlm in Kolonie' in Zu-
kunft häufig drahtlos ausgeführt
Verden.

Ter Landarmee gewährt die draht-
lose Telegraphie die Möglichkeit, zivi-
schen auf getrennten Wegen viirniar-
ichirenden Triippenmassen dauernd
Verbindiui.g zu halten, sowohl vglj-
vend des Marsches, wie nachlief wah-
rend des Rasteur- und der Ruhe.

Ebenso wird die drahtlose Telegra-
phie. wie auf der See, zur rückwärts-
gen Nachrichten-Ueberniittelung den
vorgeschobenen Aufklärnngsabthei--
luiigen, insbesondere der Aiisklä-
rnngs Kavallerie, zugetheilt und ge-
währt dann die Möglichkeit, alle
nothwendigen Meldungen über Ent-
fernungen von der wröße mehrerer
Tageinärsche obne dem
Groszukomme z lassen.

Um den Marsch der Truppen
insbesondere den stellenweise auch ab-
seits der Straßen vor sich gehenden

schnellen Kavallerieb.eweggcn sol-
gen zu können. Verden die Stationen
,?r derartige Zivecke auf ganz leich-
ten. mit Pferden bespannten Fuhr-
werke untergebracht, die fest genug
gebaut sind, um gegebenenfalls auch

, in schnellster Gangart über Sturz-
oder dergleichen gezogen zu

den. >

Bei China - Expedition 1900

ist eine drdhtlose Station hinüber-
gefchafft worden, die auf einem Au-
tomobilfahrzeug entgeh ant war. Bei
dem Ausladen ans dÄn,Transport
mußten die Räder des Fahrzeuges
demontirt verde, und unglncklicher
Weise fielen zwei von ihnen
Peiho. Ta kein Ersatz vorhanden
war, durste sich das Fahrzeug von
da an einer behaglichen Ruhe er-
freuen.

TaS Hauptgewicht ist bei solchen
leicht beweglichen Feldstationen auf
einen möglichst schnellen Uebergang
vom Marsch zum Telegraphiren zu
legen. Es ist dahe uicht angängig,
zum Jii-die-Höhe-halten des Luft-
drahtes Mäste zu benutzen.

An Stelle der Mäste treten kleine
unbemannte Luftballons. Tiefe Ver-
den an die Lnftdrähte befestigt un->

besitze gerade so viel Auftrieb, um
die Trähte in geiviiitschter Höhe auf-
recht zu halten. Eine Zeit von 10 bis
l-> Minuten genügt zum Uebergang
vom Marsch zum Telegraphiren.

Ter Nutzen der drahtlosen Telegra-
phie wird im ostasiatischen Krieg vor-
aussichtlich nicht voll zur Geltung
kommen.' Beide kriegführende Par-
teien verfügen nur über venige An-
lagen. Erst wenn alle Schiffe einer
kriegführenden Macht nicht nur mit-
einander, sondern auch mit der Küste
und der Landarmee drahtlos ver-
bunden sind, wird sich die militärische
Anwendbarkeit nnd ihr Nutzen im
Kriege in seiner vollen Bedentung
zeigen.

Nvch ein Brief vom seligen Zackson P.
Hvofnakle, Esq.

Sunnestisch - R eguläschen s.

S t. L o u i s, Tschulei erste 1894
Mister Editor! Mer glaabt gor

net, was der Mensch Alles schtänne
kann, venn er muß n's et Heise
kalt. Do verzählt der Eeene, er
hätt so Schmerze, daß er's net mehr
schtänne tonnt i e Annerer klämt. sei
Fraa tlwt elun debeein die Hell so
heeß mache, daß er's kamn zwee
Schtnn mehr mit dorchinache könnt,
un Widder e Annerer mcent, des viele

Schasse könnt er unmöglich länger
aushalten. Un doch halte se's aus,
grod wie'S dem Bub gange Hot, der
seinem Lehrer verzählt Hot, sie hätte
emohl e San geschlacht, die wär so
fett gewefe, daß mer se gor net hätt
esse könne, nn ivie ehn dann der Leh-
rer gefragt hat. was-se denn damit
gemacht he, gesogt Hot: ?Mer he
se doch gesse!"

So geht's aach mit de Hitz, un mer
glaabt. jetzt ging's awwer net mehr,
vann's noch e kleines Vische heeßer
werre thät, n es geht awwer doch
noch.

Do Sie, grod wie die Tagesblät-
ter, iwrigens fortwährend Ehr Tntn
niglekte un die Sunnestichs>Regnlä-
schens dies Johr geheem holte, hen
ich se zum Wohl der Menschheit, so
weit ich mich se noch rimembere kann,
un mit Assistenz vun e poor alte
Files aus em Johr IttBl, wo's aachso heeß vor, hier cumpiled.

1. Vor alle Dinge langsam mit
em Schasse gethan. Der Mensch sott
schun im gewehnlich Lewe keen Eil-
woge net sei, aininer bei een- bis
zweehunnert Grod Hitze im Schatte
emohl gor net. Namentlich soll des
harte Schaffe, gegen des ich iwwri-
gens vun Natur aus tum jeher mei
Obdschektschens gehett hen, um die
Zeit sehr ungesund sein. Ich hen in
der Beziehung aach viel feinere Nerve,

ich kann gor net zugucke, ohne das; ich
Ohresause krieg. Liewer bei so em
Wetter zwee Schtunn uff die Lounge
gelegt, als wie eene halwe Schtunn
geschafft.

2. Nur kei Ercitement! Unner
keene Umschtänne net. Heeßt em
Eener e Rindvieh, dann schmunzelt
mer vergnügt un segt. Des wär em
sehr schmeichelhaft, un wcerft eenem
sei Fraa en MilchPitfcher an de Kopp,
dann segt mer: Host De net verleecht
noch so e Pitscherche? Deß Hot mer so
en angenehme Luftzug um de Kopp
errunl gemacht! Du bischt doch o
brove treie Seel!

Kimmt Eener mit erc Bill, segt
mei': Hallo, old Fellolv! Wie mich
Deß skeit, Se ze sehe: was trinke Se?
klemme Se Platz! Vov de nächschtc
zwee Schkinn kumme Sc net Widder
fort. Ich hen Se so lang net mehr
gesehe, un so anne. Gibt Eener eenem
uss de Schtriet en Rippeschtoß, daß
mer in die Gntter sällt, so schteht mer
ff. putzt Dem, wo ei'm de Rippe-
schtoß gewwe Hot, de Rock ab un segt:
Se hawwe sich hoch- net weh gethan,
Verehrteschter? Wisse Se, mei gehor-
samschte Rippe sein e Bische eckig, un
do könnt leicht so e Malheur passire.

Wxr in dem Punkt absolut säfe
geheHM unner keene Umschtänne
net ärgere>M, dem geb' ich de Ad-
veis, leddig odder, wenn er
dumm genug wor, netze
fylge, sei Fraa, wie der Sun-
schtrohk in de Päpcrs tiportetib, er-
gendwo nohch Wisconsin odder Miv.

nesota ze schicke. Den Amount vun
Philosophie, der sor en vcrhcirathcw
Mann nöthig iß, e Summersieson
ohne ExcitemeNt dorchzemache. heil
nor sehr venig Mensche, un aach dene
geht er zuweilc emohl aus, wie z. B.
mir.

3. Der dritte Punkt iß der, daß
mer sehr vorsichtig iß mit Dem, was
mer trinkt. Bier iß Gist, deß macht
iwwerhaapt die Leit ini Summer
noch dummer, wie snnst gewehnlich.
Hekngege en gute Rheinwei mit Sel-
tzer, wenn er recht kalt iß. e feine Li-
nionäde odder e poor GläScher Koh-
lensäure schade, wenn's. aach hunnert
Grod sein, nir, wsssentwege aach de
geringste Lrweiter, im Interesse sei-
ner Gesundheit net niglekte. sollt, sich
en Eiskeller azelege, eheter es Zu spät
iß. Aach gcge deß Mire vnn Eham.
Pagner un Rothwein odder dem
Charly Ehlermaiin's Eocktails kann
wer vun, hliänischen Standpunkt ans
keine Obdschektschcns net räse. Mnß
mer doch nothwendigerwees cnioi,l
ergcndlvo hingehe, z. B. in's Werths-
Haus, dann soll mer nor langsam
gehe un liewer emohl nnnerwegs ei-

kehre. Wenn wer sein Ehampagiier
mit Rothwei in eine öffentlich Lokal
trinkt, Propose ich, daß mer'n. wie's
jetzt schun viele Menschenfreinde thun,
wenigstens aus eine Steinkrng trintt,
dann ebensowenig, wie mer sich bei
so eine hohe Thermometerstand sel-
ver ärgere soll, sott mehr aach die
Annere net ärgere.

1. Aach wie mer sich dreßt, iß vn
bedeitender Jmportance. Vor alle
Dinge leichte un dinne Unnershirts.
vun dere Seide, wo's Stick siwwe
Doller koscht, un ditto Drawers sor
nein un en halwe Toller sinn sehr zu
rikomende. So en Seersucker es
muß awwer e echter sei vo mer
jo iwwerall sor W bis 40 Toller
hawwe kann soll aach sehr gesund
sein, un derzu en Panamastrohhut,
vun dene die Preise so erunner gange
sein, daß nieren mittelmäßig ele-
gante schun sor ebont finfunzwanzig
Doller hawwe kann. Deß iß e Point,
uff den die Orweeter iwwerhaupt viel
zu wenig sehe. Hinnennohch, venu
se emohl vun der Sunn gestoche sinn,
iß es os eourse zu spät. Deß Hot er
achheuter natürlich sei'm eegene
Leichtsinn zuzuschreiwe.

ö. Vinn Esse. In dem Poit soll
mer ewefalls außerordentlich partiku-
ler sei. Morgens sor Breakfest nimmt
mer eene odder zwee Tasse gute Thee
mit Rahm, e poor magere Mutton-
chöpcher im e poor Strawberries od-
der so was. Aach kann e kleener
Toddy sor Mogeschluß nir schade.
Vor nrnsch e TNßche' Bomlton nn e -

halwes Springhinkelche, womöglich
mit griene Erbse. Sehe Se, in dem
Point hawwe aach die mehrschte
Mensche, noinentlich die ohrweetende
Klaß, gor keeneii Verstand net. Die
fresse in sich, was nor so kömmt:
Worscht, Käs, Pumpernickel mer

sollt gor net glaawe, daß es möglich
wär. Mer meent jo grod, die wollte
de Suiinestich partont inveite.

Sei Mittogesse sott mer mit Seele-
rnh in ein kiehle, schattige, hohe, luf-

> tige Zimmer, wo e angenehme Dorch-
zng iß, einnehme, ff e haliveSchtun
derf's, vo Eenem sei Gesundheit uff

I em Spiel fchteht, net aiikiiinme. Zum
Dinner braacht mer net viel ze nem-
me, awwer gut gekocht mnß es sein.
E Fläschche Milium odder aach Cha-
teau Lasitte sinn ze rikommende.
Owends, venn wer hcemkiniint.
nimmt mer erscht e Bad, deß iß iw-
werhaapt e sehr iniportanter Point,
des Bade, des vun der ohrweetende
Klaß noch lang net genug gewerdigt
werd, grod so venig, wie se an die
hohe, luftige Zimmer, leechte Sum-
merkleeder n annere Borsichtsmaß-
regele glaabt. im dann nimmt mer

sei Supper. Nohch em Slipper legt
mer sich uff die Lounge und e poor

Schtunn d'ruff in's Bett. Wenn
awwer die Nachtrnh werklich gesund
sei soll, so derse wedder Kinder krei-
sche, noch die Fraa nohch Eiswasser
lamentire, noch aach Micke, Mosquit-
ters un so Plogegeister errei gelosse
werre. Daun siehlt mer morgens,
venn mer usfwacht, wie e Big Sun-
flower.

Sehe Sc, Mister Editor, die Sach'
iß so easy, wenn die Leit or wollte.
Wer deß so macht, derbei fleißig ba-
det, aus der Sunn bleibt, im sich so
gefixt Hot, daß er keene Finanz und
annere Troubel net Hot, jede Tag
zwee- bis dreimohl die Wasch ze

un net zu faul iß, OwendS
noch e kleene Spazierfahrt nohch ein

Forest Park odder ergendwo annerscht
hin ze mache, dem will ich derfor ga-
rantire, daß er keexen Smmestich net
kriegt.

Jetzt lese Sc dorch, vaS die hochge-
lehrte Doktore und Profesfore in de
große Newspäpers iwwer de Sunne-
stich schreiwe un Se liMre aussinne,
daß es about die säm Sach'.errau'S-
kimmt, wie mei Programm.

Ihr alter Fremd
Jackson P. Hoosnakle.

Ange n e hm ste s Herzlei-
den. Assessor: ?Ich hatte ein
Herzleiden, aber das ?lusknnftS-
Bürean hat Mich schnell kurirt."


